
UNTERSUSHUNGEN
rwägungen ZUr Entstehung

der altchristlichen Kunst
Von Theodor Klauser

Nach verbreiteter Vorstellung 1St die christliche Kunst alt w ıe das Chri-
tentfum selbst. Man scheint gewöhnlıch anzunehmen, da{ß die cQhristliche
Kunst zugleich mıiıt den ersten heidenchristlichen Gemeinden entstanden sel.
Eıner solchen Auffassung liegt ohl die Meınung zugrunde, daß die Christen
1n einer kunstfreudigen und VO  3 Kunstwerken erfüllten Umwvelt, w1e der
hellenistischen, unmöglıch umhin gekonnt hätten, selbst Kunst produzıe-
remn.

ber die dachten, haben doch ohl vorschnell geurteilt. Sıe haben ıne
überaus wichtige Tatsache nıcht in Rechnung gestellt: das Christentum 1St aus

der relig1ösen und kulturellen Welt des Judentums hervorgegangen; bleibt
MI1t diesem Mutterboden durch die Heılige Schrift des Alten Bundes und
durch undert Einzelzüge seiner Organısatıon, seiner Liturgie und seiner
Diszıplın bis aut den heutigen Tag unlösbar verbunden. Zu den für die 1
dische Religion grundlegenden (zesetzen aber gehörte das Zzweıte Gebot des
Dekalogs: „Du sollst Dır kein Gottesbild anfertigen, noch iırgendeıin Abbild
VO  w} 9 das 1m Himmel droben oder auf der Erde oder 1mM Wasser

der Erde 1St  E
Keın Zweıfel, heute rechnet die christliche Kıirche dieses 7zweıte Gebot

VO  3 Calvinisten strengster Observanz abgesehen den überlebten 'Ira-
ditionen des Alten Bundes.? ber hat die Kirche dieses Gebot nıcht noch
lange respektiert? * Sıcher ISt jedenfalls, dafß christliche Kunst 1Ur entstanden
sein kann 1n einem Bereıch, 1n dem iINnan das 7zweıte Gebot aufgegeben hatte
oder doch weniıgstens nıcht mehr nahm. Am Begınn einer jeden Dar-

Ex ZU; (deutsche Übersetzung nach Kautzsch, Dıiıe Schrift des über-
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eologie des 14 (1962) 225/232 un! die dort angeführte
Vom katholischen Standpunkt erklärt öllgen, Dekalog LIhK 32 (1959)202 „1Das Bilderverbot 1St für uns gegenstandslos“. Luther hat das Gebot 1n SsC1-
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Untersuchungen
stellflng der Ges&1ichte der <‘hrisi:lichen Kunst müßte also die Frage aufge-
worten werden: Wann hat die christliche Kirche das zweıte Gebot endgültig
über Bord geworfen? Soweıt iıch sehe, hat diese Fragestellung in der christ-
lıch-archäologischen un kunstgeschichtlichen Literatur bisher keine beson-
dere Rolle gespielt. Hıer ISt Wıchtiges nachzuholen.

Der christliche AÄutor, der die tortdauernde Gültigkeit des alttesta-
mentlichen Bilderverbots unmißverständlich ausgesprochen hat, ISt Tertul-
lian. In seiner ohl C entstandenen Schrift über den Götzendienst legt

dar, daß jede „forma“ oder „formula“, also jede Fıgur ırgendwelcher
Größe, die Menschen dazu verlocke, S1e als Idol verehren.* Eben deshalb
habe Gott streng verboten, irgendein Bild anzufertigen: „Du sollst Dır kein
ELÖwWÄOV, kein Bildchen machen!“ Und verdeutlichend habe der göttliche (Ge-
setzgeber hinzugefügt: „Keıinerlei Nachbildung sollst Du anfertigen von

dem, W as 1mM Hımmel und autf der Erde un 1m Meere ist!“ Miıt diesem Ge-
Seiz habe Gott seinen 1enern die N Welt für derlei künstlerische Nach-
gestaltungen verschlossen.® Nach Tertullian können daher Bildhauer und
Maler 1Ur VO Teufel sein.® Künstler, die ZAT Christentum übertreten, dür-
fen ıhren Berut nıcht weıter ausüben. Das 1St nıcht schlımm, wenn auch Tauf-
kandidaten Aaus Künstlerkreisen manchmal das Gegenteıil behaupten; denn
nach der Meınung "Terullians können die Künstler als Christen sıch iıhren
Lebensunterhalt leicht MmMIt dem Ausbessern VO  $ Dächern, MIt dem Anstre1-
chen VO  e} Wänden und Brettern, Miıt Schreinerarbeit uUSW.,. verdienen. Und
solche Tätigkeit bringe bekanntlich mehr eın als die künstlerische, weıl künst-
erische Aufträge Lar sind, handwerkliche aber häufig.?

War dieses schrofte Bekenntnis Tertullians Z zweıten Gebot 1Ur seiıne
reaktionäre Sondermeinung? Das hat INa  5 bisher A2uUus einer spateren Außerung
des Afrıkaners schließen wollen, die sıch 1n seıiıner Schrift De pudicitia Aindet.®
Dort polemisiert Tertullian die VO  e der Großkirche neuerdings einge-
führte milde Behandlung der Unzuchtsünder. Er erwähnt 1in diesem Zusam-
menhang, daß INa  3 1n großkirchlichen Kreısen Becher mıiıt dem Bild des chaf-
tragenden Hırten verwende. Mıt diesem Becher wolle in  w} auf die Parabel
VO verlorenen Schaf hinweısen, mMIi1t der INa  — die NEUC miılde Bußpraxıis
rechtfertigen versuche. Iso wurde Aaus dieser Außerung Tertullians SCc-
wöhnlich geschlossen hat 220 1n Nordafrika schon die bekannte Dar-
stellung gegeben, die Jesus 1mM Sınne VO  ( Joh 10, und 1n gleichzeitiger An-
lehnung die Parabel VO: verlorenen Schaf Luc IS 4/7 als u  n Hırten
MIt einem Schaf auf der Schulter zeigt. Es gab demnach, wurde immer Ww1e-
der behauptet, 1n Nordafrika damals schon Produkte christlicher Kunst.

Indessen glaube iıch, VOoOr einıgen Jahren den Beweıs dafür erbracht
haben, dafß das Bild auf den karthagischen Bechern, nach den derben Cha-
rakterisierungen, die Tertullian ihnen wıdmet, unmöglich das christliche Bild
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Kläuser, Erwagungen ZUr Entstehung de_r V } altd1;'istliclxen Kunst ‘
des Hırten Jesus SCWESCH se1n kann.® Es MU sıch jenes se1it Jahr-
hunderten schon VO  3 der heidnischen Kunst verbreıtete Biıld des „Widder-
trägers“ gehandelt haben, das 1n der hellenistischen eıt ZU Symbol der für
die innermenschlichen Beziehungen entscheidenden Tugend der Philanthropia
geworden war.*® Zur eıit Tertullians hat ohne Z weıtel 1n der ganzcech
Mittelmeerwelt in Massenfabrikation hergestellte Becher gegeben, die mi1t
diesem beliebten Motıv geschmückt 11.

Immerhin, durch Tertullians AÄußerung -  ber die bei den Anhängern der
Großkirche beliebten Becher erfahren WIr für Thema sehr
Wiıchtiges: Es gab 1n Karthago un auch ohl 1m übrıgen Nordafrika hr1-
sten, die sıch nıcht scheuten, Becher mit eiınem profanen, auch ethiısch
gemeınten Bildschmuck 1n iıhrem täglichen Leben verwenden und durch
demonstrativen Gebrauch solcher Becher ıhre Sympathie für ıne estimmte
innerkiırchliche Rıchtung, die nachsichtige Behandlung VO  : Unzuchtssündern
forderte, bekunden. Danach ware also die kompromißlose Befolgung des
zweıten Gebots 213 1n christlichen Laienkreisen Karthagos bereıts eın
wenıg gelockert SCWESCH.

Glücklicherweise sınd WIr nıcht auf das Zeugnis des Rıgoristen Tertullian
allein angewıesen. enıge Jahre VOT ıhm, ohl 200, zußert sıch der
Alexandriner Klemens 1n seiner „Mahnrede die Heiden“ folgendermaßen:
UnS 1St Sanz eutlich verboten, trügerische Kunst auszuüben; denn der
Prophet damıit meınt Klemens Mose Sagt ‚Du sollst eın Bildwerk VO  en

irgendetwas machen, W as DUr immer oben 1mM Himmel oder auf der
Erde 1St “ 11

Etwas spater mu reıilıch der gleiche Klemens den Christen das echt e1n-
raumen, eınen Siegelring tragen.!“ Dieser 1St Ja tür die Menschen der Alten
Welt nıcht sehr Schmuck w1ıe unentbehrlicher Gebrauchsgegenstand.! Des-
halb hat auch der Strenge Pythagoras, der keine Schmuckringe duldete, seiınen
Jüngern einen Siegelring konzedieren müuüssen.!* Natürlich 1St eın Siegelring
ohne Siegelbild unbrauchbar. Klemens kommt also u11ln die Frage nıcht herum,
w1e der Christ mi1t den Sıegelbildern halten habe Er NIiwOrteie darauf
zunächst MIt dem VO  - ıhm bewunderten Pythagoras: „Ihr dürft auf Euren
Rınggemmen kein Gottesbild gravıeren lassen; denn na  3 würdigt die Gott-
heit herab, wenn INa  - s1ie 1n iırdischem Stoft abbildet.“!5 Außerdem sind aber
nach Klemens auch alle Sıegelbilder auszuschließen, die miıt der christlichen
Ethik nıcht vereinbar sind.1® S0 leiben schließlich 1Ur relig1ös und ethisch
neutrale Motiıve übrig. Als solche nn Klemens Taube, Fiısch, Fiıscher, Schiff,

Klauser, Studien ZuUur Entstehungsgeschichte der christlichen Kunst JbAC
(1958)
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Leier und Anker.!” Derartıge neutrale Bilder aber gestatten dem Christen,
meınt Klemens, ine Beziehung seınem Glauben herzustellen. SO könne

eLwa eın Fischerbild auf dem Sıegelring den Christen die menschenfischen-
den Apostel und ıhre Täuflinge erinnern.1® Hıer zeıgt sıch, nebenbe!i BC-
Sagt, deutlich, da{fß in den Tagen des Klemens noch keine fertige christliche
Bildsymbolik gegeben hat ber Klemens oibt Jetzt eiınen Anstoß iıhrer
Ausbildung.

Um 200 wiırd also VOINl der Kırche 1ın Ost und West das zweıte Gebot noch
für gültig angesehen, WE auch leise Lockerungen durch Tertullians
Hınweıs auf die karthagischen iıldbecher und durch die Symbolbild-Diskus-
S10N des Klemens bezeugt werden. Da{ß INa  w} auch 1m spaten Jahrhundert
grundsätzlıch 7zweıten Gebot festgehalten hat, bezeugt insbesondere Or1-
I  9 der die Unverträglichkeit der immateriellen Gottheit MIt materieller
Abbildung besonders eindringlich herausgearbeitet Nn  19 ber gehen WIr 1U  —

yleich FASR Jahrhundert über.
Um 306 erklärt das gesamtspanische Reformkonzil VO  3 Elvıra in seinem

Kanon A wurde beschlossen, da{fß 1mMm Gotteshause keine Malereien
geben soll; denn das, W as verehrt und angebetet wird, darf nıcht autf Wänden
gemalt erscheinen.“* Die Reformsynode VO:  a Elvira hätte diese Anordnung
nıcht getroffen, wenn nıcht damals irgendwo 1n S$panıen schon gegenteilige
Versuche gemacht worden waren. Es mu also damals Laıen oder Bı-
schöte gegeben haben, die 1n ıhren Gotteshäusern Personen und Ereignisse
der christlichen Religion ildhaft dargestellt sehen wünschten. Solchen
Tendenzen wird nunmehr FEıinhalt geboten. Dıie Materialisierung des Heiligen
1mM Bıld erscheint den Konzilsvätern VO  e Elvira noch ebenso unzulässiıg Ww1e€e
vorher Klemens und Orıgenes.

Der Kirchenhistoriker Eusebius ann u1ls zeıgen, daß noch 277 1M
Osten nıcht anders aussieht. Constantıns Schwester Constantıa bıittet den
Bischot brieflich, ıhr ein Bild Christı 1St ohl eın handlıches, auf olz
gemaltes Bild gemeınt verschaften.*! Dieses Verlangen 1St eın wichtiges
5Symptom iıne führende TAau des Laienstandes csehnt sıch nach eınem reli-

Ebd D Sn Daß Klemens neben den eblosen Dıngen auch den Fıischer NENNT,
hat Eizenhöfer, Dıie Siegelbildvorschläge des lem lex JbAC (1960) 51
nachzuweisen sıch bemüht. Die Zulassung des Fischerbildes ware  3: verwunderlich, weıl
die üdiısche Symbolik, die sıch noch VOT der christlichen das Z7zweıte Gebot
durchsetzen mußte INa brauchte s1e für die Münzpräagungen und die vermutlich
für die christlichen Versuche richtungsweisend WAar, NUur unbelebte Dınge heran-
BCeZOSCH hat; vgl den Überblick bei Kanael, ncıent Jewish Coins: The Biblical
Archaeologist (1963)

18 lem lex paed. 3 5
19 Vgl Koch, Dıie altchristliche Bilderfrage nach den literarischen Quellen

(1917) Elliger, Dıie Stellung der alten Christen den Bildern (1930)
Mansı 23 11 Über die Datierung des Konzıls wird bis heute gestritten; dar-

ber zuletzt De GClercq, Oss1ius otf Cordova (Washington 87/102;
Gaudemet, Elvira: 1E Hıst. Geogr. cel (1963) 171320 Terminus quO 1St

das Jahr 299 termınus ad qucm 314
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z1Öösen Biıld und scheut sıch nıcht, dieser Sehnsucht Ausdruck verleıihen,
VO'  3 der s$1e doch wıssen mufßSß, dafß s1e der iırchlichen Tradıition zuwiderläuft.
Andererseıts ann Constantia selbst, promiınent s1e ist, sıch ihren Wounsch
noch nıcht Aaus eigener Kraft erfüllen. Bilder solcher Art sınd also noch Rarı-
taten Eın führender Bıschof, der en seiner hohen Bildung und se1ines
Interesses kallıgraphischen Handschriften erühmt iSst, oll ıhr helten. Die-
SC antwortet autftfallend schroff, vermutlich, weıl ihm derartige Bıtten öfters
vo  en werden und ıhm schaften machen: ST denn schreibt

irrıtıert nıcht allgemein bekannt, da{fß u1ls verboten 1St, derartiges her-
zustellen s —>

Nun ISt dieser Briet Ööfters als unecht verdächtigt worden, weıl angeblich
Nur 1 Zusammenhang des byzantınischen Bilderstreits als Teil des VO  5 den
Bilderfeinden verwendeten Dossıiers ine Rolle gespielt habe.?? Doch 1St die
Verdächtigung unbegründet; denn der Inhalt des Brietfes paft vollkommen

dem, W as Eusebius 1n seiner über jeder Kritik erhabenen Kiırchengeschichte
einer iıhm selbst bekannten Bronzegruppe VO  e Caesarea Phılıppi be-

merkt.* Dieses Kunstwerk soll ohl nach Auskunft cQhristlicher Bewohner
Caesareas die wunderbare Heılung der blutflüssigen Tau durch Jesus dar-
stellen. Eusebius bezweiftelt keineswegs w1e WIr heute tun daß siıch

die Wiedergabe des Wunders Jesu handelrt. ber nach ıhm können LU
dankbare Heiden SCWESCH se1n, die ıne solche Bronzegruppe geschaffen und
errichtet haben: Christen kommen für iıhn als Schöpfer eınes solchen Bild-
werks einfach nıcht 1in Betracht.

Im Wıderspruch dem, W as Aaus Brieft und Kirchengeschichte des Fusebius
entnehmen ist, steht 1U  } freilich, W as in seinem Panegyricus auf Kaıiıser

Constantın lesen 1St. Hıer wird VO  3 Constantın rühmend DESART, daß
seine NEUEC Residenz Konstantinopel miıt den TONzenen Symbolfiguren des

Hırten SOW1e das Propheten Danıiel inmiıtten der LOwen dekoriert
habe.®5 Es tällt schwer glauben, daß Eusebius und mıiıt ıhm die ZESAMLE
Kırche in der eıt 7zwiıischen der Abfassung der Kırchengeschichte un: des
Briefes einerseılts und des Panegyricus andererseıits, also innerhalb VO  e} zehn
Jahren, den Standpunkt in der Bilderfrage völlig geändert haben oll
Dıiıe betreffenden Satze 1m Pynegyricus mussen also ohl den nıcht wen1-
SCH Interpolationen gerechnet werden, die der ext Ende des Jahr-
hunderts erfahren hat.?®

Die Echtheit des Brietes hat ZUEerst der bilderfreundliche Patriarch NikephorosKonstantinopel bezweıfelt; Pıtra,; Spicilegium Solesmense 1L:371 Über
spatere Bezweifler Harna Geschichte der christ]. Liıteratur Z (1904) FEa

Nikephoros Vısser, Nikephoros un der Bilderstreit (1952}
Eus F
Vermutlich ISt die Bronzegruppe die Votivstiftung einer VO'  - Askle 105 geheıil-

ten eidnischen Frau SCWESCNH, vgl 07 Harnack, Mıssıon (1924) 145 Bekannt-
lıch erzählte INa  - VvVon Asklepios viele Heilwunder, die teilweise auch 1n Votivbil-
ern festgehalten WAarcCh, vgl Hausmann, Kunst un!: Heıiltum (1948) 81/183

Eus. W Const. 3: 48
Literatur ZuUur Diskussion ber den Panegyrıicus bei Altaner Stuiber,

Patrologie ° (1958) 208
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Immerhın, bald nach Fusebius hat sıch der denkwürdige Stellungswechsel
der Kirche sicher vollzogen. Eın kleiner Ausschnitt AauUus der Auseinanderset-
ZUNg, die diesen Schritt begleıitet, wiırd uns in der Lebensgeschichte des Ep1-
phanıus VO  3 Salamıs aut Zypern greifbar. Aut eiıner Reıse durch Palästina
nımmt dieser Bischof Ärgernıs eınem Vorhang, den 1M Vorbeigehen
einem Kirchenportal erblickt hat. Der Vorhang 1St mıiıt einem Christus- oder
Heiligenbild geschmückt. So ISt nach der Auffassung des zyprischen
Bischofs Götzendienst un äuft der heiligen Religion zuwider. Er reißt den
Vorhang ab und bittet nach seiner Heimkehr 1n einem mi1t noch anderen Be-
schwerden gefüllten Brief den Bischof VO  3 Jerusalem, dafür SOrg«CN, dafß
1n seinem palästinensischen Sprengel olch eın götzendienerischer Brauch sıch
nıcht weıter ausbreıtet.“ ber Epiphanıus mu 1n der Folge teststellen, da{fß
Bilder in und christlichen Kırchen auch anderswo schon exIistieren. Er VOI-

sucht, durch eın dogmatisches Rundschreiben und durch ıne Flugschrift das
Umsichgreifen der uen Sıtte aufzuhalten; appelliert schliefßlich den
Kaıiıser Theodosius Noch 1n seınem Testament Aaus dem Jahre 403 beschwört
Epiphanius seine Gemeinde, keine Bilder in den Kirchen und ın den Zömete-
1en anzubringen.“® Er hat auch damıt den Lauf der Dinge nıcht authalten
können.

Trug damals und 1n der Folgezeıit nıemand mehr Bedenken, ein
wesentliches Stück des Dekalogs ZU alten Eısen werten? Mır scheint
vieles darauf hinzudeuten, daß die Skrupel ine cQhristliche Bıldpro-
duktion 1mM Kreıise der Frommen auch während des d und Jahrhunderts
nıe ganz aufgehört haben.*? Wenn iıch recht sehe, 1St der sogenannte Byzantı-
nısche Bilderstreit des Jahrhunderts nıchts anderes als das Wiederzutage-
treten und Virulentwerden einer unterirdischen kirchlichen Strömung, die sıch
mit der Nichtachtung des zweıten Gebots nıcht abfinden kann. ber diese
Frage soll hier nıcht weıter verfolgt werden. Fur gegenwärtıiges Thema
genuügt der Nachweiıs, daß die Kiırche 1n Ost und West oftiziell bıs mindestens
350 noch alttestamentlichen Bilderverbot festgehalten hat

11

An die soeben formulierte Feststellung sollen wel wichtige Erwägungen
und Folgerungen angeschlossen werden.

Erstens: Wenn die Kirche bıs rund 350 das 7zweıte Gebot allgemeın als
verbindlich angesehen hat, könnte iıne VO:  e der Kiırche sanktionierte und g-

Epiphan. V. Salamis be1 Hıeron. C 51 Eın griechisches Fragment des von
Hieronymus manchmal 1emlich freı übersetzten Briefs be1 Ostrogorsky, Studien
ZUr Geschichte des byzantinıschen Biılderstreites (1929) 73

Die Fragmente der vıer Schriften des Epiphan. bei Holl Gesammelte Schrit-
ten ZUr Kırchengeschichte (1928) 51/387; ihre von Ostrogorsky ea} 61/113
teilweise bestrittene Echtheit verteidigte überzeugend Dölger: Göttinger Gel
Anz. 191 (1929) 2571372 Ostrogorsky konnte durch Heranziehung weıterer Hand-
schriften der Fragmentensammlung Holls einıge Stücke hinzufügen.

Hıerzu Material Aaus dem Osten be1i Diekampb, Analecta patrıstica Orıien-
talia christ. analecta 147 (1938) 118/120. 27/129; Baynes, The 1CONs before
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Öörderte Kunst eigentlich Eerst nach der Miıtte des Jahrhunderts entstanden
se1N. Wenn aber gleichwohl schon vorher einzelne christliche Bildschöpftun-
SCIl gegeben haben sollte, müfte s1ie entweder SCHCH den Wıillen der offiziellen
Kırche VO:  g Lajenchristen oder aber VO:  a häretischen Gruppen 1Ns Leben ZC-
ruten worden se1n. Wır wıssen Ja ZU Beispiel VO  e} den Karpokratianern,
VO  3 den Sımonıianern, VO  = den Manıiıchäern und anderen Gnostikern, dafß s1e
lange VOTLr 300 ZUu Ärgernis der Rechtgläubigen schon Bilder Christi und der
sroßen Männer ıhres Glaubens besessen haben.?

Nun xibt aber ın der Tat schon iın der eıit VOFLFr 350 Malereien und Reliefs
miıt unbezweifelbar cQhristlichem Gehalt. Man findet s1e 1n einıgen besonders
alten Teijlen der römischen Katakomben, auf einıgen frühen Sarkophagen des
estens und 1n der Hauskirche VO  a} Dura Euphrat. Dıie Malereien der
letzteren mussen spatestens 240 entstanden sein.?1! Dıie äaltesten römischen
Katakombenmalereien un die frühesten Sarkophagreliefs dürften ungefähr
autf die gleiche elit zurückgehen.“” Die Datıierung der Malereien der Haus-
kirche in Dura ISt dadurch gesichert, daß das betreffende Gebäude schon
256 zerstOrt und verschüttet worden ISt. Die Zeitansätze für die westlichen
Denkmüäler sind in jahrzehntelanger Forschungsarbeıit auf dem Wege der Stil-
vergleichung worden.

iıcht ganz VO'  3 der and weısen 1ISt die Vermutung, da{fß die Haus-
kirche 1n Dura einer Täutfersekte gehört hat.® ber für die westlichen enk-
mäler kommt ıne häretische Herkunft nıcht 1n Betracht. Es 1St also sicher:
orthodoxe Kreise, un War da die Kirchenführung durch die tradıtionelle
Doktrin gebunden War A2us dem Laientum, haben schon VOor der oftiziellen
Preisgabe des alttestamentlichen Bilderverbots christliche Bılder geschafften
und damıit die christliche Kunstgeschichte eingeleitet. Da den römischen
Katakombenbildern solche sind, die sich in einem damals sicher der Gemeinde
gehörıgen Zömeterium, dem VO  5 Callıisto, befinden,** kommen WIr die
Schlußfolgerung nıcht herum, dafß die römische Gemeindeleitung schon hun-
dert Jahre VOT der Aufgabe des alttestamentlichen Bilderverbots ıne8
teilige Praxıs mehr oder weniıger offen toleriert hat

Zweıtens: Wenn die christlichen Kunstschöpfungen dieser Frühzeit nıcht

Iconoclasm: Harv. Theol. Rev. 44 (1951) 93/106; der Nersessian, Une apologie
des images du A n Byzantıon (1944/45) Da auch 1mM Westen siıch
nıcht alle bedenkenlos miıt der Preisgabe des zweıten Gebots abfanden, zeıgen Texte
WI1e Aug. ONsS. 1s 10, (PE 34, INOFT. ecel. cath. B 34, 75 (PE Z
Greg. C DE 208; L3

30 Vgl Acta Joh (Gnostiker); Iren. haer. s 23; 4} 1, 25, (Karpokratianer);
Eus C ad Constantiam: 2 9 1549 (Sımonianer Hs Manichäer).

31 Vgl Eissfeldt, Dura: R AC; (1959) 61/368
Nachweise bei Klauser, Studien ZUr Entstehungsgeschichte der christlichen

Kunst JbAC (1958)
Für diese Möglichkeit wurden bei einem Colloquium über die Hauskirche von

Dura, das 1m Anschlufß einen Vortrag VO Kraeling VO: Dölger-Insti-
Cut ın Bonn veranstaltet wurde, beachtenswerte Gesichtspunkte beigebracht.

Zur Entstehungsgeschichte der Kallistus-Katakombe Schneider, Dıie
altesten Denkmäler der römischen Kirche Festschrift ZUr Feijer des 200jähr. Deste-
hens der Akademie Wıss 1n Göttingen (3951) 177



Untersuchungen

VO'  e} der offiziellen Kirche Aau.;  N  € sind, sondern VO Laienvolk, mussen
S1e A4US den Vorstellungen des christlichen Laienvolkes heraus gedeutet und
verstanden werden. Es 1St also nıcht angäng1g, bei ıhrer iıkonographischen
Interpretation die Schriften der gleichzeitigen oder gdIi der spateren Kiırchen-
vater, die Ja meıstens Bischöfe sind, befragen. DDas 1St die biısherige Praxıs
SCWECSCHL. Eın solches Vertahren kann nach den oben eWONNCHEN Erkennt-
nıssen NUr fragwürdigen Schlüssen führen.® Wır mussen, soweıt das noch
möglich ist, herauszufinden suchen, welche relıg1ösen Vorstellungen und Emp-
findungen das schlichte gläubige olk damals gyehegt hat Schon heute scheıint
mM1r sıcher se1n, daß die volkstümliche Kunstproduktion der Frühzeit nıcht
den bildlichen Reflex der oftizjellen ırchlichen Dogmatıik wiedergı1bt, w1e
das noch Joseph Wilpert AaNSCHOMMEN hat Eıne Kunst solcher Art hätte LUr

zustandekommen können, wenn die Theologen der Kirche, also VOTLr allem die
Bischöfe, selbst s1e un gelenkt hätten.?®

111

Wenn Inan die Entstehung der christlichen Kunst noch SCHAUCI erfassen
will, mu(ß INa  a die alteste christliche Kunstproduktion, also die VOTL 350 eNTt-
standenen Schöpfungen der Malerei und Plastik näher estudieren. Von dieser
Erkenntnis geleitet, habe ıch 1961 ine Art Inventur der frühesten christ-
lıchen Kunsterzeugnisse vorgsgchoOMMECN, habe mich aber dabei auf die sepul-
kralen Denkmiäler beschränkt.?7 Diese Inventarısıerung mü{fste also ohl
noch vervollständigt werden.

Sıieht INa  } sıch dieses Inventurverzeichnis 28 stellt mMan zunächst test,
daß in der Frühzeıt der christlichen Kunst die Motive aus dem zahl-
reicher sınd als die Motive Aaus dem Von otıven des begegnen be-
sonders häufig das Bild VO  3 dam und Eva Paradiesesbaum, die rche
Noahs, das Opfer Abrahamss, das Quellwunder des Mose, die Auswerfung,
Ausspeijung und uhe des Jona, die Jünglinge 1im Feuerofen, Danıiel in der
Löwengrube. Von otıven des begegnen häufiger die Taute JeSuU,; der mi1t
seinem ett davongehende Gichtbrüchige, die Samarıtanerın Jakobsbrun-
nen und die Auferweckung des Aazarus. Das Übergewicht der Szenen aus

dem kann, wWenn andere Anhaltspunkte hinzukommen, ohl die Hypo-
these rechtfertigen, daß das gleichzeitige Diasporajudentum den ersten

3D Eıne von den Kirchenvätern ausgehende Auslegung der wohl altesten und be-
liebtesten Darstellung der christlichen Kunst, der Darstellung des der Kürbis-
laube ruhenden Jonas, würde darın MI1t Mt. Iz: einen Hınvweis auf die Auterste-
hung Jesu sehen. ber Stuiber, efr
daß dem Bilde vielmehr die volkstümliIS r1um interım (1957) 38/141 hat gezeligt,

Vorstellung von der Ruhe des erstor-
benen Zwischenort „Abrahams Schofs“) zugrunde lıegt

Man wird daher auch nıcht hne Vorbehalt die N altchristliche Kunst als
locus theologicus betrachten können, WwW1€e das in der Linıe des Autsatzes VO  3

Congar, Le „don de la lo_i  « dans V’art paleochretien Nour. Rev. Theol.
84, (1962) 214, lıegen scheint.

Klauser, Studien ZUur Entstehungsgeschichte der christlichen Kunst
JbAC (1961) 28/131



Klauser, Erwagungen ZUr Entstehung der altchristlichen Kunst

cQristlichen Kunstprodukten nıcht Sanz unbeteiligt SCWESCIH ISt; denn datfür,
daß das Diasporajudentum auch seinerse1lts ungefähr die gleiche eıt das
7zweıte Gebot nıcht mehr STreNg beobachtet hat, dafür o1bt viele Anhalts-
punkte.““ Wır kommen aut die Frage der Abhängigkeıit der altesten christ-
lıchen Kunst VOIl der jüdischen sogleich zurück.

Prü INa  - sodann das Verhältnis, in dem die VO  e} der christlichen Kunst-
praxıs gewählten Motive Aus dem und dem ueinander stehen,
ergibt sıch, da{i die Motive aus den verschiedensten Büchern der Heiligen
Schrift ausgewählt sind und dafß S1e siıch nıcht ein Generalthema e1n-
ordnen lassen. Der NMotivschatz der trühesten christlichen Kunst erweıst
siıch als willkürliche, auf Zufällen beruhende Auswahl.?? Das 1St ıne Er-
kenntni1s, die für weıtere Schlußfolgerungen wichtig iSt.

ber noch bedeutsamer 1St. das Studium der Bildprägungen selbst. Es fällt
auf, dafß die gemeınten biblischen Vorgange in einer bıs zZu außersten kon-
zentrierten Form dargeboten werden;: 1LUFr das entscheidende Mınımum VO'  a

Elementen 1St jeweıils 1Ns Biıld aufgenommen. So wird die Errettung Noahs
und der Seinigen AUSs der Sintflut 1Ur durch einen Kasten angedeutet, 1ın dem

betend, für seine Rettung dankend, sehen ISt. Dıie wunderbare
Heıilung des Gichtbrüchigen wiırd LUr dadurch dargestellt, dafß eın Mann eın
eichtes ett davonträgt.“

Diese außerste Konzentration der altesten christlichen Kunstprodukte zeıgt
zunächst, dafß diese Kunst nıcht erzählen und nıcht ıllustrieren wıll, also auch
nıcht AUS illustrierten Büchern übernommen sein kann. Dıiıe Bilder, deren
biblische Unterlage 1Ur der gründliche Bibelkenner erraten kann, wollen über
siıch hinaus weısen, s1e wollen anderes erinnern.* Dieses andere aber
herauszufinden, ISt für uns Heutige keineswegs leicht.

Aber die knappe, tast heraldisch anmutende Fassung der ältesten christ-
liıchen Bilder ze1gt außerdem, daß s1e ursprünglich nıcht für ıne sroße Wand
bestimmt 1, sondern für einen Bildträger VO: geringen Ausmaßen. Nun
wıssen WI1r durch Klemens, dafß die Christen früh VOr die Notwendigkeıit
gvestellt 11, weniıgstens 1n diesem einen Punkt das alttestamentliche Bılder-
verbot übertreten: sS1e brauchten Siegelringe und darum auch Siegelbilder.
Klemens konzedierte iıhnen neutrale Siegelbilder; der Rıngträger könne
ıhnen Ja, WE wolle, eine christliche Sinnbildlichkeit beilegen.“ Eıiınen
schönen Beleg für diese christliche Ausdeutung eines neutralen Siegelbildes
kennen WIr durch ıne heute leider verlorene Gemme, die das Sıgnet aller
Veröffentlichungen des Bonner Dölger-Instituts bildet: hier 1St dem Aaus der
heidnischen Glyptik übernommenen Fischerbild die Aufschrift bei-
gefügt. Der Besitzer des Rınges hat sıch also durch den Fischer auf seinem
Rınge Jesus eriınnern lassen wollen.?®

39
Baumstark, Biıld Jüdisı RAC 288/299. Vgl auch ben Anm

Vgl Th a4.a2.0 133
40 Vgl die Analysen ebd 35/137
41 136
49 ben
43 Klauser, Dölger, Leben und Werk (1956) 23
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Wır dürten5 dafß Einzelne mit den neutralen Sıegelbildern bald
ıcht mehr zufrieden un biblischen otıven übergegangen sind.
Jedentalls können die erhaltenen christlichen (GGemmen miıt biblischen Bıldern
zeıgen, WwW1€e vorzüglich die altesten Bildmotive der christlichen Kunst in das
val einer Rınggemme hineinpassen.

Nımmt InNnan 1L1U.  e aber d daflß die christliche Kunst be1 der Anfertigung
VO  e Gemmenbildern entstanden ist, würde sıch manches Rätsel lösen. Wır
würden verstehen, die Motive der trühen christlichen Kunst jeden
Zusammenhang vermıssen lassen. Die Besteller der Siegelringe hatten eben
das jeweilıge biblische Motıv Je nach ihren Neigungen gewählt. Dıe VO  e) den
Gemmen herübergenommenen Motiıve der frühchristlichen Malereı und Pla-
stik mussen daher notwendigerweise diese Zusammenhanglosigkeit der e1in-
zelnen Rıngbilder reflektieren.

Außerdem würde HNC Annahme, daß die christliche Kunst 1mM Bereich
der Glyptik eingesetzt hat, endlich auch die merkwürdige Tatsache erklären,
daß die Bilder gleich Von Antang überall 1n der gyleichen Fassung auf-
Lreten. Gewiß kann INa  a} daran denken, dafß auch 1n der Glyptik äahnlich wıe
1in der Malere1i un Plastıiık mi1t Musterbüchern gearbeitet wurde. ber ehe
Musterbücher entstehen un sıch ausbreiten, 1St ein längerer Zeıiıtraum CI-

torderlıch. Der Umstand, daß die inggemmen miıt ihren Besitzern, sSOWeIlt
diese Händler, Beamte oder Soldaten d  N, durch die NZ damalıge Welt
wanderten, kann die rasche Verbreitung der Komposıitionen vieles eich-
ter erklären.

Dıie Arche Noahs gehört, w 1e WIr schon hörten, den frühesten christ-
lichen Komposıitionen. Auch s1e wird immer 1ın der gleichen knappen Weıse
dargestellt. Nun oibt 1m phrygischen Apameıa 1mM frühen Jahrhundert,
vielleicht auch schon im Z iıne Münzpragung mit dem gleichen Motiv.“*
Freilich sınd ZeW1sse Abweichungen nıcht übersehen: 1mM Kasten 1St neben
oah auch se1n Weıb sichtbar:; und links neben dem Kasten 1St das Ehepaar
noch einmal in anzer 1gur miıt betend erhobenem rechten Arm dargestellt.
Man sieht sofort,; wodurch sıch die christliche Darstellung VO:  e’ dieser Dar-
stellung auf den heidnischen Münzen unterscheidet: s1ie 1St noch mehr vereın-
tacht dadurch, daß Noahs Tau beiseitegelassen und das Dankgebet für die
Errettung ZUSs der Siıntfilut schon 1n den Kasten selbst verlegt 1St. Wıe aber
sollen WIr das Aufkommen des bıblischen Motivs autf den Münzen einer heid-
nıscher Stadt erklären? Es Zibt 1Ur ıne einz1ge befriedigende Erklärung: Die
starke Jüdische Bevölkerung VO:  an Apameıa hat den Mıtbürgern klargemacht,
daß nach den Angaben des heiligen Buches der Juden be1 ihrer Stadt die
Landung der rche Noahs erfolgt sel. Für die Lokalisierung bot der einame
der Stadt Kibotos einen Anhaltspunkt. Dann annn aber das Münzbild
NUuUr Wiedergabe einer be] den Diasporajuden 1n Apameıa selbst verbreiteten
Darstellung SCWESCHL se1n.“ Dıie knappe Fassung des Münzbildes legt die Ver-

Zum folgenden Klauser, Studien ZuUur Entstehungsgeschichte der christlichen
Kunst IV: JbAC 4 (1961) 142{f.

45 Vgl eb 143 un!: Grabar, Images bıbliques d’Apamee: Cah. archeol.
41951) 9/14
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mutung nahe, da{ die Vorlage auch 1n diesem Falle eın Gemmenbild Wa  $ Die
Diasporajuden Ja 1in der Siegelbildirage iın der gleichen schwierigen
Sıtuation w1e€e hre christlichen Zeıtgenossen; auch s1e konnten also des
zweıten Gebots Siegelbilder nıcht entbehren. Aufgrund dıeser Erwagungen
habe ich schon 1961 die Arbeitshypothese aufzustellen ZEWART, da{ß die alte-
sten Motive der christlichen Kunst, sSOWeIlt s1e dem NninommMmMeEN sind, der
Gemmenkunst der Diasporajuden abgeschaut sind.  46

möchte diese Arbeitshypothese Schlufß dieser Erwäagungen ZuUur Ent-
stehung der christlichen Kunst erneut ZUr Diskussion stellen. Es se1l 183808582085

wunden zugegeben, daß die Basıs für diese Hypothese bisher noch csehr schmal
ISt. Außerdem WUr:  de s1e Ja zunächst NUr für die Motive Aaus dem gelten.
Woher hat die alteste christliche Kunst die Komposıtionen Aaus dem NT? (28=
nugt N, da{f diese nach dem Muster der alttestamentlichen VO  — den
christlichen Gemmenschneidern selbständig erfunden worden sind?

Klz;ser a.a2.0 40/144
Ebd 142


